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Bundesländern die Hälfte der Alren- 
pflegekrähe nur deshalb nicht voll, weil 
sie keine solche Stelle finden könnten. 
Unfreiwillige Teilzeit passe aber nicht 
zur Klage über Pachkräfremengel, ist 
Laumann überzeugt. .Dem kann man 
schon dadurch ein Stück weit entgegen- 
treten, indem mehr Teilzeit- in Vollzeit- 
Stellen umgewandelr werden." ~ 

sehenbenehr zur "Ausbildungs- und 
qualifizierungsoffensive Alrenpflege". 
Danach haben sich im Schuljahr2013 
und 2014 so viele Menschen wie nie 
zuvor für eine Ausbildung in der Alten- 
pflege entschieden - bundesweit nahe- 
zu 27.000, wie im Berichtnachzulesen 
ist. "Als Konsequenz daraus nun diesen 
hochqualifizierten Beruf, der auf die 
Herausforderungen des demografi- 
schen Wandels zugeschnitten ist, abzu- 
schaffen, ist völlig unverständlich", 
moniert Kunczik. DieAltenpflegeaus- 
bildung müsse stattdessen inhaltlich 
weiterentwickelt und das Schulgeld. 
das Auszubildendetnmanchen 'Bun- 
desländern noch aus eigener Tasche 
berappen müssen, .aungebend" abge- 
sc~twerden. 

Altersgerech~e Infrastruktur nQ_tig. Dass 
es am Ende noch mehr braucht als neue 
Wege in der Ausbildung und bessere 
Arbeitsbedingungen in der Pflege. um 
die Gesellschaft auf den demogra- 
fischen Wandel vorzubereiten, darauf 
weist Dr. Gerd Landsberg. Haupt- 
geschäftsführer des Deutschen Städte- 
und Gemeindebundes (DStGB), hin. 
Der DStGB vertritt überseine Mitglie- 
der ~e Interessen von etwa 11.000 
großen, mittleren und kleinen Städten 
sowie Gemeinden. Und dort, betont 
Landsberg. nehme das Thema zwar an 
Fahrt auf. "Aber noch nicht überall sind 
wir in ausreichendem Maße auf den 
Prozess der alternden Gesellschaft ein- 
gesrellr." Jede Stadt und Gemeinde 

sollte ihre Bauplanung. die PlanungilirerVerkeh rsweg~ und die, 
l~räStrul{tur der Nahversorgung auch daran ausrichten, wie 
viele ältere und dann auch pflegebedürftige Menschen in den 
nächsten 20 bis 30 Jahren voraussichtlich in dieser Kommune 
leben werden. "Die Mehrheit der älteren Menschen hat ein 
hohes Interesse daran, in ihrem Umfeld zu bleiben, auch wenn 
sie aufPflegeleistungen angewiesen sind:" 

Derzeit sind 2,6 Millionen 
Menschen pflegebedürftig. 

Im Jahr 2030 werden es etwa 
3.::' Millionen sein. 

Jeden Tag melden sich 
im Schnitt 6,1 PrCl€ntder 

Pflegekräfte <:lrbeiisJ_!t1fählg, 
Damit liegt der Krankenstand 

in der Pflegebranche höher 
als im Durchschnitt aller Branchen. 

St.omL 1_ Halbjahr 2014. AQK Mltgljeder. WldO 

Oie Altenpllege.AUSbildung 
ist einheitlich im Altenpflegegesetz 

geregelt und . -1 !_,,' ,,:- .: 

Sie lässt sich 
auch in Teilzeitform absolvieren, 

dann dauert sie fünf Jahre. 

R""' 12.350 Pflegeheime 
und ebenso viele i' ;'; i;~~; 1? n ~ e 

Pfleged i e n'~', '_:' werden zurzeit 
bundesweit gezählt. 

Queue,. Bufldtsmml5tetlum {1Jf ~$un"heot SID~stJ~CIleS 
B<lndewmt Wlssenschll/tliclres Ins!JWl "eI AOK (W/aO) 

Generalistische Ausbildung als Lösung? 
Der Deutsche Pflegerat interpretiert die 
Studienergebnisse derweil als VOTum für 
eine große Ausbildungsreform. ~Die 
Lohnunterschiede zwischen Alten- und 
Krankenpflege machen deutlich, dass 
Deutschland einen einheitlichen Pflege- 
beruf und somit eine generalisrische Pfle- 
geausbildung mehrdenn_je benötigt", so 

-Rätspdrsiaent 7\ncfreas Westerfellhaus. 
Nur so ließe sich perspektivisch sicher- 
stellen, dass "in der Pflege für die gleiche 
Arbeit der gleiche Lohn gezahlt wird". 
Zudem werde der Pflegeberuf mittels 
generalistischer Ausbildung, bei der sich 
die Absolventen grundständig schulen 
lassen und ihnen weitere Spezialisierun- 
gen offen stehen, "viel durchlässiger. was 
die Karrieremöglichkeiten erhöht und 
den Berufszweig attraktiver für viele 
junge Menschen macht". 

Von einem "Todesstoß für die Alten- 
pflege" zu sprechen, sei "Quatsch", sagt 
Westerfellhaus. "Die Ankündigung der 
Bundesregierung, die Pflegeausbildung 
noch in dieser Legislaturperiode zu re- 
formieren, ist und bleibt richtig." Freilich 
müssten den Worten auch Taten folgen. 

Ähnlich argumentiert Gernot Kiefer vorn Vorstand des 
Glcv-Spireenverbandes. Neben der Einführung des neuen 
Pflegeoedürftigkeirsbegriffes, mit dessen Hilfe sich diezuneh- 
menden geistig-seelischen Einschränkungen hilfebedürftiger 
Menschen deutlich stärker als heute berücksichtigen und ab- 
bilden ließen, gelte es auch, gute Rahmenbedingungen für die 
Pflegeprofis zu schaffen. "Dazu gehört, die Pflegekräfte an- 
gemessen zu vergüten, ihre Arbeitszeiten familiengerechter 7.U 

gestalten und ihre Aufstiegschancen durch eine Ausbildungs- 
reform zu verbessern", so Kiefer. 

Noch nie so viele Azubis wie heute. Doch nicht jeder Pflegeexperte 
kann der Reform der Ausbildung etwas Positives abgewinnen. 
Dr. Thomas Kunczik vom Bündnis für Altenpflege nennt das 
Vorhaben, den A henpflegeberu f zugu nsten einer generalisrischen 
Pflegeausbildung acfaugebe». "in keiner Weise nachvollziehbar". 
Kunczik verweist auf einen kürzlich vom Bundesministerium 
für Familien, Senioren, Frauen und Jugend vorgelegten Zwi- 

Ausgulle 2I1S, 18. Jahrgang 

Mehrere Generationen unter einem Dach. Fürein solches Umfeld 
brauche es auch neue Wohn-und Lebensformen, so Landsberg. 
Mehrgenerarionen-~ri'ikturen mir Gemeinschafesein- 
ridttungen. aber auch mit Pflegeplätzen sollten nicht länger die 
Ausnahme, sondern müssten die Regel sein. Obendrein sei die 
Wirtschaft gefordert, nicht nur bei der Produkrenrwicklung, 
sondern auch bei der Gestaltung flexibler Arbeitszeiten aktiv 
mitzuwirken. "Erforderlich sind Frelraurne,oaiTIit Angehörige 
ihre alten Familienmitglieder pflegen oder sich auch Dritte 
ehrenamtlich für diesen Personen kreis engagieren können.". 

Gesundheit und Gesellsch~_ft 23 

11, ,: 
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Arbeitsmarktbericht 2011 
Statistisches Amt MV

2030 —> 500.000 fehlende Pflegekräfte 
+ 125.000 informelles Pflegepotential 

Prognos
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Arbeitsmarktbericht 2011 
Statistisches Amt MV

175.000  Pflegekräfte = älter 50 (31 %) 
Altenpflege = 36 %
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Ein paar Zahlen:  
„Modellrechnung“                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                       
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Ein paar Zahlen:

2030 = 37 % > 60 Jahre 

ø Lebenserwartung 

Gesundheitskosten > 13 %

 ♀81

 ♂78

Destatis 2014
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Ein paar Zahlen:  
„Pflege“                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                       
2000 2011 PROZENT

KRANKENHAUSBETTEN 21962 20854 - 5 %

PFLEGEPERSONAL 8290 7564 - 8,8 %

809  
6755  
2596 = Teilzeit * 

ÄRZTE 6024 6816 + 14 %

* Bundesweit 50 %

Arbeitsmarktbericht 2011 
Statistisches Amt MV

34 %

Prof. Dr. Hans-Joachim Goetze



Ein paar Zahlen 
„Alter“

2000 2011 PROZENT

40 - 50 16,9 16,0 - 5 %

50 - 65 18,5 24,1 + 30 %

65 - 75 9,7 11,9 + 23 %

> 75 5,5 10,0 + 82 %

Prof. Dr. Hans-Joachim Goetze



Arbeitsmarktbericht 2011 
Statistisches Amt MV

Monatsbrutto APK*

West 2570

Ost 1945

* Vollzeit, 50%, Helfer 70%
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Ein paar Zahlen:  
„Bevölkerung“                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                       

in privaten Haushalten 

pro 1000 2000 2012 PROZENT

LEDIGE  100,5 162,4 + 62 %

LEDIGE 85,6 105,0 + 23 %

VERH. 415,6 347,1 - 16 %

VIERPERS. 
HAUSHALTE 84,3 37,3 - 45 %
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Ein paar Fakten:

Stress 
Erschöpfung 
Frust 
Hetze 
mangelnde Wertschätzung 
Burn-out-Gefahr

• Deutschland 30 % 
• Niederlande 10 %
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Ein paar Fakten: 
„Krankheitstage“

• Deutschland      —> 12 Tage 

• Krankenpflege   —> 19 Tage 

• Altenpflege        —> 25 Tage 

• Altenpflegehilfe —> über 25 

Prof. Dr. Hans-Joachim Goetze



Ein paar Fakten:
Was machen Pflegekräfte:

… fliehen … • in Krankheit 

• in andere Berufe 

• in ein anderes Land 

• in die innere Kündigung
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Ein paar Fakten:

Stress 
Erschöpfung 
Frust 
Hetze 
mangelnde Wertschätzung 
Burn-out-Gefahr

• Deutschland 30 % 
• Niederlande 10 %
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Pflegenotstand 

• Personalmangel 

• Arbeitsverdichtung 

• Bürokratie 

• fehlende Anerkennung/ mangelnde Attraktivität
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Ethik

Q.: C. Gilligan; Die andere Stimme. Lebenskonflikte und Moral der Frau; Piper, 1988

❖ Die höchste moralische Reife, ist die Fähigkeit sich aktiv 
an der Sorge für einen anderen Menschen zu beteiligen, 
menschliche Beziehungen aufrecht erhalten und die 
eigene Integrität zu wahren.
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moralisches Bewusstsein  ist …

Mitgefühl, Sorge, Liebe

Fürsorge ist …

Anteilnahme, Betreuung, „Care“
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Bewußtsein 

Fürsorge 

Moral 

Sprache

„Menschsein“=
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Prinzipienethik
Autonomie

Kennzeichen des Humanen, - unabhängig von der „de facto“  Fähigkeit 
Respektieren von Wünschen, Werten, Zielen als Charakteristik des Selbstbildes

Gutes tun

kategorischer Imperativ

die Pflicht, zum Wohle des Anderen handeln 
Paternalismus - wahrgenommen als objektives Handeln durch „Dritte“ 
Fürsorgeethik - Einbeziehung uund Ermittlung von subjektiven Werten und Überzeugungen der 
begünstigten Person
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Prinzipienethik II
Nicht schaden

Dimensionen: 
• aktiv keinen Schaden zufügen 
• Patienten keinem Risiko aussetzen 
• Interventionen zu unterlassen, deren Nutzlosigkeit erwiesen ist

Grenzen: 
• keine sichere Umgebung 
• Zwang ausgesetzt zu sein 
• Schaden erleidend
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Prinzipienethik III
Gerechtigkeit

ausgleichende: 
es geht um den Wert einer 
Ware oder Dienstleistung 

unabhängig von der 
Person

austeilende: 
es geht um die Bedeutung 

im sozialen Kontext
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Was ist gerecht ?
Metaethisches Problem mit weitreichenden 

politischen Folgen

jeder Person das gleiche
jeder Person entsprechend individueller Bedürfnisse
jeder Person entsprechend eigener Bemühungen
jeder Person im Austausch für eigene Beiträge
jeder Person nach Verdienst und Würdigkeit
jeder Person nach den Gesetzen der freien Marktes
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ethisch entscheiden

• Klarheit über anstehende Probleme herstellen - 

• Lösungsmöglichkeiten abwägen 

• Entscheidungen Treffen 

• Überprüfung der Resultate

Pflegeprozess als Strategie

Prof. Dr. Hans-Joachim Goetze



Gutes tun
Autonomie

GerechtigkeitNicht schaden

Gemeinschaft
TherapiePatient

Güterabwägung

Therapeut

Verstehen der Situation 
Verstehen des Umfeldes 

Verstehen der involvierten Werte 
Suche nach Lösungen 

Prüfung der Lösung 
Entscheidung, Ausführung, Evaluation

Entscheidungsfindung
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Ein humanitäres ethisches System

ethische Positionen

Wohlbefinden und 
Nützlichkeit Pflichten und Rechte

Emotion und 
Vernunft

Sorge für sich selbst - 
Sorge für andere

ethische Grundregeln ICN
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persönliche Werte

und Normen

professionelle Werte

und Normen

ICN-Code
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ICN - Grundregeln

Die Krankenschwester und … 

• … der Einzelne 

• … die Berufsausübung 

… die Gesellschaft 

… ihre Mitarbeiter 

… der Beruf

Aufgaben der Krankenschwester
Gesundheit fördern 

Krankheit zu verhüten 
Gesundheit wiederherstellen 

Leiden lindern

Verantwortung für die Einhaltung von Sitten, 
Gebräuchen, Glauben

fortlaufende Weiterbildung, Pflege auf dem 
höchsten Stand, Ansehen des Berufes 

teilt Verantwortung für gesundheitliche und 
soziale Probleme

sorgt für gute Zusammenarbeit, greift ein wenn 
das Wohl der MAB gefährdet

Richtlinien der Berufsausübung, Berufsverband
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Neuausrichtung

Ethik der Fürsorglichkeit Ethik des Rechts und der Fairness

—> Ausgewogenheit —> Autonomie

eigenen Ansprüchen mit denen 
der Anderen

♀ ♂
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Neuausrichtung

• Ethik der Verantwortung,  
des Mitgefühls,  
der Fürsorge  
der Anteilnahme und  
der Zuwendung
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Zuwendungsethik

• Pflege = Wechselbeziehung zwischen 
Pflegekraft und Person 

• menschliche Zuwendung = moralisches Ideal

Q.: Jean Watson

1. carative Factors
2. transpersonal caring Relationships
3. caring moments/ caring occasion 
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Verantwortungsethik

• Handle so, dass die Wirkung deiner Handlung 
verträglich sind mit der Permanenz echten 
menschlichen Lebens auf Erden.

Q.: H. Jonas; Das Prinzip Verantwortung 
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Ethik üben 

• Ethik-Visiten 

• Ethikbesprechungen 

• Ethikkommissionen 

• Ethikcafés
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Kommunikationsprinzipien  
nach C. Rogers

• unbedingte Wertschätzung 

• Empathie 

• Selbstkongruenz
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Wertschätzung

• … macht gute Pflege besser
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Artikel 6  
Charta der Rechte hilfe- und pflegebedürftiger Menschen

• Kommunikation, Wertschätzung und Teilhabe an 
der Gesellschaft 

• Jeder hilfe- und pflegebedürftige Mensch hat 
das Recht auf Wertschätzung, Austausch mit 
anderen Menschen und Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben
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Wertschätzung
• Achtung, Respekt 

• klare Sprache 

• direkte Ansprache 

• ehrliches Interesse am Gegenüber 

• pflegebedürftige sind gleichwertig 

• klare Botschaften 

• Hineinversetzen in die Situation des Pflegebedürftigen
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das bedeutet …
• Selbstwertschätzung 

• Wertschätzung von Patienten und deren 
Angehörigen 

• Wertschätzung des Pflegeteams 

• Wertschätzung des Arbeitsplatzes 

• Wertschätzung der Gesellschaft, Umwelt und 
persönlichem Umfeld
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